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Die Rinderpest in Granbünden 1801.

Aus dem sehr ausführlichen Vortrage, den Herr V--, Kaiser hierüber

in der bündn. uaturforscheuden Gesellschaft hielt, theilen wir biemit
einen kurzen Auszug mit.

Die Akten des bündn. Sanitätsarchivs gehen bis ins Jahr 1618
zurück, wäbrend des ganzen 17ten und der ersten Hälfte des 18. Jahr-
bunderls findet sich da ein ziemlicher Briefwechsel, zunächst unter den

eidgen. Ständen Zürich und Bern, dann mit der Republik Venedig und
mit einer Anzahl von Reichsstädten. Diese Korrespondenzen beschlagen

vorzugsweise die Pest und andere meistens nicht genauer bezeichnete

Epidemien unter den Menschen; eine allgemeine Gesundheitsordnung
bestand nicht, dagegen kommen einzelne Erlasse von z. B. 1674—1713

vor. Dasselbe ist auch in Bezug auf Viehseuchen der Fall, jedoch ohne

genauere Bezeichnung derselben. Gegen die Mitte ves vorigen Jahr-
vunderts trat die Lungenseuche besonders hervor. Zuerst erscheint

dieselbe bestimmt im Gebiet des Kantons Zürich 1743 und wurde auch in
Granbünden eingeschleppt, so daß Häupter und Bundestag 17S1 im

Abschied an Räthe und Gemeinden einen Entwurf über das Verhalten
bei Viehseuchen der Volksabstimmung unterbreiteten, der aber erst 1757
in Kraft erwachsen zu sein scheint und als Grundlage aller seitherigen

sanitätsgesetzlichen Bestimmungen anzusehen ist.

Als Sanitätsrath scheinen die Herren Häupter selbst fungirt zu

haben. An deren Stelle trat dann im Jahr 1801 der sogenannte

Präfekturrath. Ein eigentlicher besonderer Sanitätsrath wurde erst den

19. Nov. 1804 durch Kleinrathsbeschluß provisorisch eingesetzt und 1805

vom Großen Rath bestätigt.

Der vom französ. General Molitor am 16. Juni 1800 ernannte

provisorische Präfekturrath bestand aus den Bürgern Gand. Planta, als

Präfekt des Bündnerlandes, Jac. Bavier, Martin Bavier, Janett von

Fideris, Meinrad Bnol von Parpan, Jod. Bapt. Schreiber von Thust's,

Christ. Caprez von Taunus, Math. Ant. Caderas von Ladir als Prä-
fekturräthe. — Dieser Präfekturrath, welcher besonders die Aufgabe hatte,
die Vereinigung Graubündens init der helvetischen Republik ins Leben

zu rufen und im Innern die Ordnung aufrechtzuerhalten, theilte das

Land in 11 Distrikte, welche so ziemlich mit den jetzigen Bezirken
übereinstimmen, ernannte Distrikts Präfekten unv Gerichte, Friedensrichter
und Ortsvorftände und erließ die erforderlichen Verordnungen. Mitten
in diese schwierige Organisationsarbeit fiel der Ausbruch der Rinderpest.

Das Vorkommen der Rinderpest reicht schon ins Alterthum hinauf,
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allein die erste genaue Beschreibung rührt erst von dem /Vguiluncr 8c-
vei'us 8imctus Lnclcluckius her, welcher im 4. Jahrh, u. Chr. iu Rom

das Gedicht cic mortilrus damn schrieb. Im Verlauf der Zeit werden

die Nachrichten über die Rinderpest häufiger, jedoch genaue Beobachtungen

derselben findet man erst in Beruh., lîumaxsim's visscitutio äc con-
t-,Kio8i> cpnisima :c. 171 i aufgezeichnet, worin die Seuche beschrieben

ist, weiche 1709 aus der Tartarei durch Rußland, Pole», Bessarabie»,

Dalmatien, Italien und von da weiter nach Piémont, Frankreich und

andere Länder verschleppt wurde und ungeheure Verluste veranlaßte.

So verlor Holland mehr als 109,099 Stück Vieh. Die Seuche trat
dann noch viele Jabre binter einander in verschiedenen Ländern auf

und wurde im Jabr 1891 auch in Rhätien eingeschleppt. Am 4. Jan.
1891 brach fie in Haldenstein aus, am 9. in Trimmis, am 17. in Jgis
und zugleich in Zizers und Untervatz, am 27. in Trins, am 28. in

ThusiS. Bei dieser allgemeinen Verbreitung der Seuche erließ der Prä-
fekturrath am 13. Jan. eine Proklamation mit allgemeinen Bestimmungen
und am 29. Jan. einen Nachtrag, der über die Erkennung und allfällige
Behandlung der Krankheit bandelt. — Darin wurde insbesondere

bestimmt: Bei 190 Kronen Buße bat jeder angesteckte Ort zwei Viehaufseher

zu bestellen, welche die Visitationen :c. vorzunehmen haben, ebenfalls

bei 199 Kronen Buße den Ausdruck der Seuche aiuuzeigen. Das
angesteckte Vieh soll sogleich niedergeschlagen, das noch gesunde im glei reu
Stalle stehende Vieh tarirt, gemezget und dafür entschädigt werden, das

kranke geschlachtete Vieh soll mit der zu zerschneidenden Haut in tiefe

Gruben vergraben und aller Abgang weggeschafft werden :c.

Unterm 19. Hornung erschien eine fernere Publikation, laut welcher
aller Verkauf von Rindvieh und Fleisch verboten wird ohne Gesund,

beitsschein, bei Buße von 5 Kronen und unter Vorbehalt fernerer

Bestrafung im Falle von weiterem Schaden. Von Contumazzeit ist nickt

besonders die Rede, es muß jedoch die in der Landesverordnnng für die

Lungenseuche festgesetzte Contumazzeit von K Wochen und 3 Tagen auch

hiefür als geltend angesehen werden.

Diese zweckmäßigen Anordnungen wurden jedoch von den Gemeinde»

sehr nachlässig befolgt, so daß die Seuche weiter um sich griff, — und

auch in den Gemeinden Malanö, Bonaduz, Nhäzüns, Ems, Felsberg,
Flims, Cburwalden, Schweiningen, Conters, Reams, Präsanz, Tinzen
und auch in Maienfeld auftrat. Das für die Armee damals nothwendige
Fuhrwerk wurde mit Pferden besorgt, welche von alle» Seiten requirirt
wurden. Auch die Hcrbeischaffung des nöthigen Schlachtviehs für die

Armee stieß unter solchen Umständen auf große Schwierigkeiten und
erforderte oft energische Maßregeln des Präfekturrathes.



Als Sachkundiger wurde Thierarzt Egerter von Lienz im Werden-

bergschen verwendet. — Verschiedene Gemeinden machten besondere

Verordnungen und Strafandrohungen von Seite des Präfekturrathes
nothwendig. So Untervatz und Haldcnstein und selbst die Hauptstadt Cbur,
für welche eine besondere Seuchekommission bestellt worden und besondere

Viehschau auf der Mezg eingeführt werden mußte. Der Vorsteher

von Thusis, welcher die bei der Nollabrücke aufgestellte Sperrwache
gewaltsam zurückdrängte, wurde zur Bestrafung an das Distnktsgcricht
gewiesen. Zwei Brüder Casti von Trins wurden wegen Transport von
Fleisch sebr empfindlich gestraft. Auch die Gemeinde Schweiningen zog
sich ernste Verwarnungen von Seite des Präfekturrathes zu. Am 27.

Juni wurde Präsident Georg Ant. Vieli nach dem Oberhalbstein als
Commissär gesandt, um die Beobachtung aller samtarischen Vorschriften

zu überwachen.

Im Monat Mai, nachdem seit Wochen keine neue Fälle mehr
vorgekommen waren, konnte man hoffe» von der Seuche befreit zu sein,

als dieselbe in Zizers im Stall des Dr. Amstein wieder neu zum
Vorschein kam. Die Gemeinde zeigte nichts an und hatte sogar die Kühnheit

durch eine Deputation an den Präfekturrath die Gesundheit ihrer
Habe zu behaupten, während die Abordnung selbst die Krankheit der

fraglichen Kuh zugeben mußte und diese auch sich als wirklich pestkrank

erzeigte. Daher wurde auch der Vorstand von Zizers vor das Di-
striktsgericht bezüglich Bußung vorgeladen und die Sperrmaßregeln wurden

verschärst. — Wegen solcher und ähnlichen Vorfälle wurde dann

auch wieder vom Kanton Lintb gegen Graubünden gesperrt. Unter

allgemeinen Sperre hatte besonders Malans zu leiden, das seine Alp im

Calfeusertha! deßwegen trotz vielfacher Borstellungen nicht besetzen durfte.

— Im Allgemeinen ging dagegen die Alpladung gut von Statte». Es

wurden dicsfalls besondere sichernde Vorschriften vom Präfekturrath
erlassen. Trotzdem war aber die Prüfung für das unglückliche Land nicht

vorbei. Die Seuche brach in der Chnreralp wieder aus und zwar in

den innern zwei Sennthümern. In Folge dessen wurden die anstoßenden

Gemeinden zur Ausstellung von Wachen aufgefordert »nd zwar auf

Unkosten von Chur, damit alle Gemeinschaft mit Leuten und Vieh
abgeschnitten werde. — Es scheint Chnr hiebet sehr rücksichtslos verfahren

zu sein, indem sie selbst krankes Vieh noch in die Alp stellten, wie aus
den diesfälligeu Schreiben des Präfekturrathes geschlossen werden muß.
Es wurde deßwegen eine besondere nnpartbeiische Untersuchungskommissiou

nach den Ehurcr Alpen geschickt um die Sachlage zu untersuchen, die

Anstünde mit den Nachbargemeinden zu erledigen und die nöthigen
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sichernde» Anordnungen zu treffen. Die diesfälligeu Maßregeln wurden

gutgeheißen nnd beschlossen, im nicht haltenden Falle sei die Alp zu

entladen und es seien die Alpkuechte als Meineidige zu bestrafen. Die
benachbarten Gemeinden, welche nicht Wort hielten, sollten die Hälfte
Wachespesen tragen. Die daherigen Mißhelligkeiten waren aber damit

noch nicht ganz gehoben. Der Präfekturrath fand sich nach der einen

nnd anderen Seite noch zu Ermahnungen und Strafandrohungen
veranlaßt, sowie auch zu besondern Anordnungen, da auch die vordere Hütte

von der Seuche heimgesucht wurde, um die Entladung der Galtviehalp
im Schönenboden zu bewerkstelligen. Trotz diesen Sichcrbeitomaßregeln

gelang es nicht Erosa frei zu halten, da es zum Theil auch durch eigene

Unvorsichtigkeit sich das Uebel zuzog. Mußten doch schon am 48. Juli
an Erosa. und Mcran Mahnungen gerichtet werden die Cbureralp nicht

zu überfahren und die Hunde eingesperrt zu halten. Erst gegen Ende

der Alpzeit wurde ihre Habe von der Seuche ergriffen nnd am 2. Sept.
Davos zur Ergreifung der nöthigen Sperrmaßregeln gemahnt. —

Zugleich wurde auch ein neuer Ausdruck) der Seuche in Sapis gemeldet;
weder von Erosa noch von da fand aber eine Wciterverbreitung statt.

Beim Herannahen der Herbstoiebmärkte richtete der Präfekturrath
seine Hauptaufmerksamkeit darauf womöglich oie Eröffnung der Pässe

zu erwirken. Es wurde daher am 49. August an die Präfekteu der

Distrikte Plessur, Albula, Gleuner, Heinzenberg und Unterlandquart die

Weisung ertheilt bei der allgemeinen Stallreinigung genaue Aufsicht zu

zu führen und jeden Fall von Nichtbeobachtung der Verordnungen vom
48. Jan. (Art. 48) unnachsichtlich mit 20 Kronen Buße zu belegen;
binnen Monatsfrist wird von den Munizipalitäteu eidlicher Bericht über

den Vollzug der Stallreinigung erwartet. — Dann aver gait es der

Sperre los zu werden und wurde die Befahrung des Bartholomeus-
marktes in Bergamo mit Vieh aus gesunden Gemeinden und mit
Gesundheitsscheinen versehen gestattet. Unter Bericht über den Seuchestand

wurde das eidgen. Departement des Innern um Oeffnuug der Kantone

Linth, Nri und Bellenz ersucht und diesem Gesuch endlich am 43. August
entsprochen. Trotzdem wurde die Sperre vom Kanton Linth zum Nachtheil

der Gemeinden der sogen. Herrschaft nicht ganz aufgehoben, so daß

von Seite des Präfekturrathes diesfalls mehrfache Borstellungelsssgcmacht

wurden. Die Gemeinden, welche noch verdächtig waren, durften keine

Gesundheitsscheine ausstellen unter Verantwortlichkeit dafür. Die Namen

der noch nicht ganz seuchefreien Gemeinden wurden den benachbarten
Ländern und Kantonen mitgetheilt und den Viehhändlern bestimmte Routen

vorgeschrieben. — Auch gegen das Wiedereinschleppen der Seuche



wurden Maßregeln ergriffen. So wurde an den Präfekten des Distrikts
Bernina die Weisung ertheilt, kein außer Lands gekauftes Stück Vieh
über die Grenze zu lassen, das nicht mit einem Gesundheitsscheine vom

Orte des geschlossenen Verkaufs versehen sei. — Die Märkte gingen
dann glücklich vorüber, ohne daß von der Pest sich etwas zeigte. — So
hoffte man der Seuche los zu sein, da am 16. Nov. der Präfektucratb
berichten konnte, daß außer Sapis alles gesund sei, als am 20. Nov.
dieselbe wieder in Cbur, im Stalle des Altrathsherr Bauer und bald

auch in demjenigen des Altlandaminann Anton Salis ausbrach. — Es
wurden daher vom Präsektnrraih ernste Maßregeln getroffen und dem

Pleffurpräiekten Flor. Fischer gemessene Instruktionen ertheilt, um die

zu», dritten Mal in Chur auftauchende Seuche nicht weiter verbreiten

zu lassen und die begangenen Uebertretungen zur Bestrafung zzi bringen.

In Folge dessen war dann auch die Seuche im ganzen Kanton so

erloschen, daß am 3. Febr. 1802 den benachbarten Sanitätskollegien die

Anzeige gemacht werden konnte, daß seit 6 Wochen und 3 Tagen der

ganze Kanton von der Löscrdürre befreit geblieben sei und vom 9. März
an war, nachdem auch der Kanton Linth endlich seine hartnäckige Sperre
aufgehoben hatte, der Verkehr mit Vieh überall hin offen.

Da der Präfektnrrath am 18. Jan. 1802 seine Funktioneu beendigt

hatte und an dessen Stelle die Verwaltungskammer des Kantons Rhätien
trat, blieb dieser in Bezug auf die Rinderpest nichts anderes zu thun

übrig, als deren Aushören zu bestätigen. Dem abgetretenen Präfektnrrath

war das Land Dank schuldig dafür, daß er mitten in der aufgeregten

Zeit, von Feinden und Schwierigkeiten aller Art umgeben, energisch

und doch schonend seine Maßregeln bezüglich der Rinderpest der

Art traf, daß troy dem großen Schaden, den einzelne Gemeinden durch

eigene Nachläßigkeit sich zugezogen, die Seuche immerhin ant eine

verhältnißmäßig kleine Anzahl von Gemeinden eingeschränkt blieb.

Ueber die Größe des Verlustes finden sich in den Akten des

Sanitätsrathes nicht genügende Ausschlüsse. Es ist darin wohl von zehr

großem Schaden die Nede, bei einzelnen Gemeinden selbst von 8'g ihrer

ganzen Viehhabe, allein genauere Angaden fehlen. Nach Mittheilungen
im neuen Sammler hätten jede der Gemeinden Jgis, Zizers, Trimmis,
Untervatz und Haldensti in über 100 Stück Vieh an der Rinderpest
verloren. Aus dem Oberhalbstein berichtet Bundsstatthalter v. Peterelli,
daß Schweiningen 516, Conters 186 Stücke Rindvieh verloren babe.

Aus einer Beschreibung der Gemeinde Flims entnimmt man, daß die

Seuche 119 Stücke Milchvieh, noch eine größere Anzahl Kälber, aber

sehr wenig Galtvieh weggerafft habe.
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Zum Schlüsse folgt vier die interessante Proklamation, welche bei

Ausbruch der Seuche erlassen wurde:

Freiheit. Gleichheit.

Proklamation
Chur, 13. Jänner 1801.

Zu allem Unglück, welches durch Zulassung der göttlichen Vorsehung
über unser geliebtes Vaterland gekommen ist, droht demselben nun noch

eine der fürchterlichsten Landplagen.
Zu Chur, Trimmis, Haldenstein und Untervatz ist die Löserdörre,

die allerschlimmste Art von Viehseuche oder Presten, fast zu gleicher Zeit

ausgebrochen; man nennt sie in allen Ländern, wo sie gewüthet hat, die

Vichpejt.

Ihr Gift schleicht unerwartet in die Ställe des unbesorgten
Landmannes und ist diese Krankheit einmal ausgebrochen, so greift sie mit
der Schnelligkeit und der alles verzehrenden Wuth des Feuers um sich.

Mitbürger! Der provisorische Pcäfekturrach, mit Euch unter der

Last des Elends gebeugt, das Euch drückt »nd desto mehr davon

durchdrungen, da er allein seinen ganzen Umfang Übersicht, kennt seine heilige

Pflicht, alle Mittel anzuwenden, welche ihm als der obersten Landesver-

waltung zukommen, um dieses unnennbare Unglück von Euch abzuwenden.

Er hat bereits die nothwendigen Verordnungen für die angesteckten

und für die sperrenden Gemeinden gemacht, seine Distriktpräkekten in-
struirt, und mit dem Militär diesseits der Berge, wegen den Transporten,

sich so einverstanden, daß auch von dieser Seite der Verbreitung
dieser Viehpest abgeholfen wäre.

Aber alle von ihm getroffenen Maßregeln würden nicht hinreichend
sein, wenn Ihr nicht selbst, Mitbürger, Einer für Alle, und Alle für
Einen steht, um Euere Habe» vor diesem großen Unglück zu bewahren.

Diese Krankheit befällt das Rindvieh wie ein gewöhnlicher kalter

Wuid. Auf eine starke Frcßlust folgt gänzliche Abneigung vom Futter.
Ein fieberhaftes Zittern, triefende Augen und Nasen, und oft ein

mühevolles Athemholen, sind hinlänglich, um das damit behaftete Vieh für
verdächtig anzusehen, besonders wenn die Krankheit schon in einer

Entfernung von fünf Stunden ansgebrochcn wäre.

In dem Eingeweide des geschlagenen Viehes hat sich gewöhnlich
eine große csalle gefunden, und fast allemal ist der dritte Magen, oder

der „Löse", mit einem so verhärteten Futter angefüllt, daß man es zu

Pulver verreiben könnte.
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Haltet also Euere Gemeindsgenossen an, ohne Zeitverlust es bei den

Municipalitäten anzuzeigen, wenn ihnen ihr Vieh erkranket.

Ahndet es streng, und nach Vorschrift unserer Verordnungen an

denjenigen, welche das Nebel verheimlichen, wenn diese fürchterliche Krankheit

zuerst bei Euch ausbricht, so schont nicht die geringen Unkosten,
sondern laßt die ersten angesteckten Thiere schlagen, und alle diejenigen
welche neben ihnen gestanden baben, schlachten, und vergütet den Werth
dem Eigenthümer, den Werth der letztern. Dies ist das einzige zuver-
läßige Mittel, welches man in der Schweiz und in Deutschland mit

Erfolg dagegen gebraucht had
Es giebt kein Heilmittel gegen diese Krankheit. Eine lang erprobte

Erfahrung hat es bewiesen, daß von Hunderte» erkrankten Stücke Vieh
kaum fünf davon gekommen sind. Wenn sie einmal in einem Stalle
ist, bleibt selten ein einziges davon befreit. Menschen und Thiere können

die Krankheit in gesunde Orte trage», jene in ihren Kleidern, diese

in ihrem Fell; die Milch und das Fleisch des kranken Viehes ist Menschen

und Thieren tödtlib.
Sehet Mitbürger, so fürchterlich ist der Feind, der aus Euern

Viehhaben lauert. Mu diesen würdet Ihr selbst die Möglichkeit verlieren,
Euch von Euerem bisherigen Elend zu erholen. Der Verlust Eueres

Viehes würde Euer» und Eurer Kinder Ruin nach sich ziehen.
Verbindet Euch also zu strenger Wachsamkeit und zu getreuer Befolgung
der Verordnungen, welche wir deßhalb an Euch ergehen lassen.

Den Faulen und Trägen verläßt Gott, die Bemühungen des Fleißigen

und Sorgsamen belohnt und segnet er.
Der Präsident des provisorischen Präfckturraths:

M. Anton Coderas.

Schweizerische Milchpràkten-Ausstellung.

Veraustcàl durch den landwirchschasilichen Verein.

Wenn in neuester Zeit die häufige Wiederkehr landwirthschaftlicher
Ausstellungen sowohl in Vereinen als in der Presse getadelt worden ist

so haben diese Stimmen — namentlich in Bezug auf die Gesammt-
ausstellungen — ihre volle Berechtigung, da der Fortschritt in Produktion

und Fabrikation bekanntlich nicht in so schnellem Laufe dahineilt,
daß er in kurz auf einander folgenden Zeiträume» gemessen werden kann

und die Kosten der großen Ausstellungen nicht immer im richtigen
Verhältnisse zu dem geistigen und materiellen Gewinne stehen. Allein man
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